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Die Studienreise nach Schweden und Dänemark

Der Zentralsekretär des
Schweizerischen Bundes für Zivilschutz,
Major P. Leimbacher, hat über diese

vom 5. bis 15. Mai 1956 dauernde
Reise einen ausführlichen Bericht
von 40 Seiten verfasst, der einen
ausgezeichneten Ueberblick über das

dort auf dem Gebiet des
Zivilschutzes Gesehene und Gelernte
bietet.

Der Berichterstatter betont
einleitend die enge Zusammenarbeit

zwischen den behördlichen
Zivilschutzstellen und den privaten
Vereinigungen für Zivilschutz, die
sowohl auf Landesebene als auch in
den Provinzen und unter reger
Beteiligung von Frauen funktioniert.
Wir notieren besonders auch die

grosse Beteiligung der öffentlichen
Hand an der Finanzierung der
Aufgaben der Zivilschutzbünde, welche
ein Ausmass erreicht, mit dem sich
die schweizerischen Verhältnisse

noch lange nicht messen können.
Dass dabei die Aufklärung einen
breiten Rahmen einnimmt, versteht
sich von selbst und erweckt vorweg
unser lebhaftes Interesse.

Mit diesen Hinweisen möchten
wir der detaillierten Auswertung dieses

Berichtes nicht vorgreifen, der

uns mit den Eindrücken und
Beurteilungen der anderen Delegationsteilnehmer

noch lange beschäftigen
wird.

FACHDIENSTE

Zum Problem der radioaktiven Spätwirkung Von Oblt. Jean Müller1

Unter gewissen Bedingungen muss nach der Explosion

von Atomwaffen mit einer anhaltenden
radioaktiven Verseuchung grösserer Gebiete gerechnet werden.

Eine zuverlässige Beurteilung dieser Situation ist
in einem zukünftigen Atomkrieg von grösster Bedeutung.

Jede Unsicherheit der Führung nach erfolgtem
Einsatz von Atomwaffen musste unter Umständen
schwerwiegendere Folgen zeigen als die materielle Wirkung
der Explosion selbst.

Nach erfolgtem Einsatz von Atomwaffen müssen
die verantwortlichen Kommandostellen möglichst rasch

über die räumliche Situation der verbleibenden
Radioaktivität und deren zeitliche Entwicklung orientiert
sein.

Da über das Kaliber und den Typ der eingesetzten
Waffe höchstens Mutmassungen bestehen können, ist
eine Messung der Strahlungsintensität — es handelt
sich bei der radioaktiven Spätwirkung in erster Linie
um Gammastrahlung — an verschiedenen Geländepunkten

unumgänglich. Diese Aufgabe wird durch die
A-Equipen der Sanitätsabteilungen gelöst. Der ABC-
Offizier der Heereseinheit wird deshalb sofort nach
der Explosion motorisierte Trupps dieser Spezialisten
so einsetzen, dass sie aus verschiedenen Richtungen
konzentrisch gegen das Explosionszentrum («Punkt
Null») vorstossen. Die auf eine bestimmte Zeit
(normalerweise eine Stunde nach der Explosion) umgerechneten

Messungen der A-Equipen ermöglichen die
Aufstellung eines Situationsplanes der verbleibenden
Radioaktivität, wobei die Orte gleicher Intensität in
einfachen Fällen auf ellipsenähnlichen Kurven liegen,
deren grössere Achse mit der mittleren Windrichtung
zusammenfällt.

Eine quantitative Beurteilung der Strahlung
verlangt eine Einheit der Intensität (auch «Dosisleistung»)

beziehungsweise der Dosis. Als biologische Einheit der
Dosis wird das Röntgen verwendet, dargestellt durch
die absorbierte Gammastrahlung, die in 1 cm3 Luft
bei Normalbedingungen durch Ionisation eine
elektrostatische Ladungscinheit positiver und negativer Ionen

erzeugt 2).
Als Mass der Intensität der Strahlung soll in dieser

Arbeit durchwegs die Einheit der Dosisleistung Röntgen
pro Stunde (r/h) verwendet werden.

Zeitlicher Verlauf der Radioaktivität

Für eine bestimmte Art radioaktiver Isotope gilt
das exponentielle Zerfallsgesetz

N iV„-exp (—/ •/)

wobei N als Zahl oder Konzentration der noch nicht
zerfallenen Atome der Strahlungsintensität zur Zeit /

proportional ist. Charakteristisch für die Art des Zerfalls

ist die Halbwertszeit T= — nach welcher die
7

Intensität der Strahlung auf die Hälfte gesunken ist.

Die verbleibende Radioaktivität nach Atomexplosionen

resultiert aus der Summe aller möglichen
Zerfälle mit den verschiedensten Halbwertszeiten. Die
Zeitabhängigkeit der summierten Intensität wird
empirisch durch ein Potenzgesetz wiedergegeben, d. h. es

gilt

/ (0 f 'o (') exp [- > (' — /„)] d? =/,./-«
Ix bedeutet dabei die totale Dosisleistung eine Stunde
nach der Explosion. Nach Uran- oder Plutoniumexplosionen

wird erfahrungsgemäss mit einem Exponenten
a *"*** 1,2 gerechnet. Aus dieser empirischen
Gesetzmässigkeit kann auf die Zusammensetzung der Strahlung

aus den verschiedenen Komponenten der ent-

1 Physikalisches Institut der ETH. 2 Für genauere Definition vgl. [1].
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